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reservataé, qul. matrimonium ineunt coram ministro acatholico
contra praescriptum Can 1063, 1 .. Nun ringt aber gerade
dıe erufung auft Can 1063 eine Unklarheit. Can 1063 handelt
VO Verbot der Doppeltrauung oder akatholischen nehen der
katholıschen. Es rag sıch der Verfasser des TLLKkels Wiırd
tatsäc  1C NUur die Doppeltrauung gestra oder auch die e1IN-
Dl akatholische rauung? Wenn ersteres der ql ist, WAaNn

1eg das straibare Delikt VOTL, WE dıe akatholische Irauung
der katholischen vorangıng ? Ferner: 1eg das strafibare Delikt
VOL, ein O11 mıt einem Israeliten VOT dem 1ner
die Eihe schließt? Dem Wortlaute ach Spricht Can 1063 NUur
VOoON mıxta relig10 1im strengen Siıinne des ortes 1eg die
strafibare andlung OE; WEeNnNn Zzwel katholisch getaufte Per-

die dem Protestantismus sıch zugewendet aDnen, sıch
akatholisch trauen lassen ” Der gesunde praktische Sinn würde
SONS leicht die Schwierigkeit lösen. Nun verbletet qa bDer Can

gerade 1m Strairecht jede nalogıie. er Lreten ernste Kano-
nısten W1e Eıchmann, an  uCcC 11S, 9521, KöÖön1ger, Kı 308
für dıe Ansıcht e1n, da ß 1Ur dıe Doppeltrauung das strafhare
Delikt darstelle, un Gappello, JIractatus de CENSUrTIS 19295, 3920
meınt, daß be1 akatholischer Kıngehung einer rein katholischen
Ehe VON Personen, dıe ach Can 1099 aqals katholisch
zusehen Sınd, auch WEeNN S1€e tatsäc  4C N1C mehr katholisch
SIN die Zensur N1IC eintrete un wahrscheinlic der akatho-
lısche SC einer Ehe zwiıischen Getauften un Ungetauften
nıcht unter dıe Strafsanktion a  © Die rage WIrd ohl
besten durch eine authentische Auslegung ZUK der Welt g-
chafft Wıe S1e austfallen WIiTrd, ist. N1IC SChwWer erraten Der
Can 2319, wollte offenkundig den katholıken, oder SgENAUET
gesagt, den Personen, dıe ach Can 1099 dıie katholische
Eheschließungsform gebunden Sind, eine akatholische FCHe=
schließung unter Strafe verbieten. Der Zusatz 1n Can 2319,;
contra praeser1iptum Can 1063, 111 insofern eine Kın-

;‚ Sschränkung machen, daß (S JIrauung Urc einen akatholı-
schen Kelıgıionsdiener, der zugle1ic staatlicher Standeshea mter
Ist und dem dıe Nupturienten ad aCLUum ciıyılem umTtaxa:'
plendum N1IC ausweichen können, die stratibare andlung
nıcht zustande kommen äßt Man sS1e daraus wleder, wWIe
schwer Gesetzbücher abzufassen sınd, und daß der Cod ]Jur CanA  N  596  M1ttell Qng_en.  reservatae, qui matrimonium ineunt coram rhinisti*o acäthoiico  contra praescriptum can. 1063, $ 1.“ Nun bringt aber gerade  die Berufung auf can. 1063 eine Unklarheit. Can. 1063 handelt  . vom Verbot der Doppeltrauung oder akatholischen neben der  katholischen. Es fragt sich der Verfasser des Artikels: Wird  tatsächlich nur die Doppeltrauung gestraft oder auch die ein-  fache akatholische Trauung? Wenn ersteres der Fall ist, wann  liegt das strafbare Delikt vor, wenn die akatholische Trauung  der katholischen voranging? Ferner: liegt das strafbare Delikt  vor, wenn ein Katholik mit einem Israeliten vor dem Rabbiner  _ die Ehe schließt? Dem Wortlaute nach spricht can. 1063 nur  von mixta religio im strengen Sinne des Wortes. Liegt die  strafbare Handlung vor, wenn- zwei katholisch getaufte Per-  sonen, die dem Protestantismus sich zugewendet haben, sich  akatholisch trauen lassen? Der gesunde praktische Sinn würde  sonst leicht die Schwierigkeit lösen. Nun verbietet aber can. 20  gerade im Strafrecht jede Analogie. Daher treten ernste Kano-  nisten wie Eichmann, Handbuch IP, 521, Königer, K.-R. 308  n  für die Ansicht ein, daß nur die Doppeltrauung das strafbare  Delikt darstelle, und Cappello, Tractatus de censuris 1925, 320  meint, daß bei akatholischer Eingehung einer rein katholischen  Ehe (d. h. von Personen, die nach can. 1099 als katholisch an-  zusehen sind, auch wenn sie tatsächlich nicht mehr katholisch  sind) die Zensur nicht eintrete und wahrscheinlich der akatho-  lische Abschluß einer Ehe zwischen Getauften und Ungetauften  nicht unter die Strafsanktion falle. Die Frage wird wohl am  besten durch eine authentische Auslegung aus der Welt ge-  schafft. Wie sie ausfallen wird, ist nicht schwer zu erraten. Der  can. 2319, $1 wollte offenkundig den Katholiken, oder genauer  gesagt, den Personen, die nach can. 1099 an die katholische  Eheschließungsform gebunden sind, eine akatholische Ehe-  schließung unter Strafe verbieten. Der Zusatz in can. 2319, $ 1  contra praescriptum can. 1063, $ 1 will insofern eine Ein-  ‚ Schränkung machen, daß ($ 3) Trauung durch einen akatholi-  schen Religionsdiener, der zugleich staatlicher Standesbeamter  ist und dem die Nupturienten ad actum civilem dumtaxat ex-  ‘plendum nicht ausweichen können, die strafbare Handlung  nicht zustande kommen läßt. — Man sieht daraus wieder, wie  schwer Gesetzbücher abzufassen sind, und daß der Cod. jur. can.  _ trotz seiner Vortrefflichkeit manche Schönheitsfehler aufweist.  (GTaZı,  Prof. Dr' J. Haring.  V. (Drei pastorelle Anregungen: Mittel gegen das Fluchen  — Tischgebet — Kreuzwegandacht.) 1. „O, dieses Fluchen!“  So sagt mancher Seelsorger. „Gibt es denn gar kein Mittel,  unsere Kafcholiken von diesem abscheulichen und sündhaftepseiner Vortreiflhichkeit manche Schönheitsfehler aufweist.

Graz.,. Prof Dr Haring.
rei pastorelle Anregungen : Miıttel das Fluchen

Tischgebet Kreuzwegandacht.) })O! dieses uchen!“
SO sagt mancher deelsorger. „CGibt e5S5 enn Sar eın Mittel,
unNnsSeTe Kafcholiken VOoONn diesem abscheulichen und sündhaften
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GÜ  E  ZeAS  a  A  Mitte_ilungef;l  597  Fluéheh\ zu heilen?* — I_ch glaübe‚ es 'gibt ein solches.' Ein  Beweggrund, dem keiner, der noch ein ordentlicher Christ sein  will, zu ‚widerstehen vermag, ist folgender: In dem Munde eines  Fluchers, der sich das Fluchen nicht abgewöhnen will, ist jedes  Vaterunser eine Verhöhnung‘ Gottes. Denn jedesmal spricht. er  mit den Lippen: „Geheiligt werde dein Name!“ — aber durch  die Tat sagt er dabei: „Nun, es besteht noch keine Gefahr,  daß dein Name zu sehr geheiligt wird; durch mein Fluchen  werde ich schon dafür sorgen, daß er auch in Zukunft tüchtig  gelästert, entweiht, entheiligt wird!“ Bei  Gott verhöhnen, wer. möchte das?!  jedem Vgterunser so  2. Es gibt heutzutage viele katholische Familien, in denen  das Tischgebet öfters unterlassen wird, und andere, in denen  es ganz außer Übung zu kommen droht. Ein Gedanke, der nach  meiner Erfahrung immer Eindruck macht, ist der, wie Millionen  von Menschen jetzt in China des entsetzlichen Hungertodes  sterben. Darf ich hier eine kurze Beschreibung dessen, was ich  selber in Indien gesehen habe, beifügen ? (Ähnliche Beschreibun-  gen finden sich in Missionszeitschriften.) Während der schreck-  >  lichen Hungersnot in Guzerat (nördlich von Bombay), das zu  der früheren Bombay-Puna-Mission der deutschen Jesuiten ge-  hörte, herrschte Hungersnot.. Die hungernden Leute strömten  in.die Stadt Bombay herein, in der Hoffnung dort Nahrung zu  finden. Allein da in Bombay die Pest wütete:— die normale  Sterblichkeit von 70 bis 80 Toten bei einer Bevölkerung von  einer Million, war auf über 400 gestiegen und hielt sich in dieser  Höhe wochen-, ja monatelang —, so hätten die Leute mit ihrer  geschwächten Widerstandskraft nur die Zahl der Sterbefälle  vermehrt und wurden deshalb von der Polizei wieder in ihre  Heimat zurückbefördert. (Daß die Missionäre alles aufboten,  was in ihren Kräften stand, um dem schreienden Elend zu  steuern, braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden. Allein  die reichen Heiden halfen nicht, t&anz nach dem Worte des  Apostels: „Die Heiden sind ohne Liebe und ohne Erbarmen:“  Sie hatten wohl Geld übrig für alte, unbrauchbare Tiere, ein-  schließlich Affen und Ratten, aber nicht für ihre eigenen Lands-  leute und Religionsgenossen!) Und wie die Leute aussahen!  Nie mehr werde ich den Anblick vergessen. Ihre Kleidung —  ein paar Lumpen als Lendentuch. Alle Rippen konnte man an  ihnen zählen. Der Unterleib war ganz eingeschrumpft. Die  Arme und Beine waren einfach Knochen und etwas Haut  darüber. Der Kopf glich einem Totenschädel! Die Szenen; die  sich während einer solchen Hungersnot abspielen, wo Millionen  von Menschen tagelang hungern und Wurzeln ausgraben, Baum-  rinden abschaben u. ä., um damit den nagenden Hunger zu stillen,  ja — wie es in China geschieht — ihre eigenen Kindglf aufessen,Mitteilungen. 597

Flu(éhén\ heilen ?“ Ich glaube, ; gibt eIn olches Eın
Beweggrund, dem keıner, der och eın ordenthlicher Christ sein
will, Zu wıderstehen vermag, ist Lolgender: In dem Munde einesuchners, der siıch das lIuchen N1C abgewöhnen will, ist. jedes
Vaterunser eıine Verhöhnung Gottes Denn Jjedesma. Spricht
miıt den Lippen: „Geheiligt werde eın ame!“ aber uUurc
dtie Tat sagt dabei „Nun, besteht och keine Gefahr,
daß eın Name schr geheiligt wIrd ; uUrc meın Fluchen
werde ich schon aiur SOTSCNH, daß er auch In Zukunit tüchtig
gelästert, entweıht, enthelligt wıird !“ Bel
(Gr9tt verhöhnen, Wer möchte das 7!

jedem Vaterunser So

Es gıbt heutzutage viele katholische Familien, 1ın denen
das Tıschgebet öfters unterlassen wWIrd, und andere, 1ın denen
CS S9anzZ qußer Übung kommen TO Eın Gedanke; der ach
me1liner Erfahrung immer INATUC maCc ist er, WI1e Millionen
VOoNn Menschen JeLZ 1n 1na des entsetzlichen Hungertodes
sterben. arf ich 1ler eine kurze Beschreibung dessen, Was ich
selber In Indien gesehen habe, ‘beifügen (Ähnliche Beschreibun-
gen Tinden sıch In Miss1ıonszeitschriften.) Während der chreck-
lichen Hungersnot In Guzerat (nördlich Von Bombay), das
der irüheren bBbombay-Puna-Mission der deutschen Jesuiten g..örte, herrschte Hungersnot. Die hungernden eute ströomten
ın dıe Bombay hereın, In der olinung dort NahrungImden Allein da in Bombay dıe Pest wutete : — die normale
Sterblichkeit Von bis Toten bel elıner bevölkerung VON
einer Miılliıon, Wr auf ber 400 gestiegen un 1e sıch 1n dieser
öhe wochen-, ja monatelang hätten die eute mıt ihrer
geschwächten Wiıderstandskraft NUur dıe Zahl der Sterbefälle
vermehrt und wurden deshalb VonNn der Polizei wıeder In ihre
Heimat zurückbefördert. (Daß die Missionäre es auiboten,
Was In iıhren Kräften stand, dem schreienden Elend
steuern, braucht WO  aum hervorgehoben werden. Allein
die reichen Heıden halfen N1IC Sanz ach dem oTte des
Apostels: „DiIie Heıden sınd ohne 1e un ohne Erbarmen:“
S1ıe hatten ohl eld übrıg tür alte, unbrauchbare Tiere, e1IN-
schließlich A{ifen un Katten, aber N1IC  ur ihre eigenen ands-
leute un Keligionsgenossen !) Und WI1Ie die eute aussahen!
Nıie mehr werde ich den Anblick vergessen. Ihre Kleidungein pPaar Lumpen qls Lehndentuch 1le Rippen konnte IHNan
ihnen zählen Der Unterleib WAar 9anz eingeschrumpft. Die
AÄArme nd Beine ınfach Knochen un eLWAS Hautdarüber Der Kopf olıc einem Totenschädel! Die Szenen, dıe
sıch während eiINer olchen ungersno abspielen, Miıllionen
VON Menschen tagelang hungern und Wurzeln ausgraben, Baum-
rınden abschabe A amı den nagenden Hunger stullen,Ja W1e es iın China geschıeht ıhre eigenen Kind-e‚lf aufessen,
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und Ur e1INeE rlösung VOo  — den gräßlichen Qualen des Hungers
VOT siıch sehen nämlich den Tod, ann jeder rediger ohne
Schwierigkeit selber qaqusmalen. Ebenso die Jammerszenen, WEeNN
die VOoO Hunger gepe1nı  en iınder Tot schreien un der

Mutter das erz zerreißen, da S16 N1iC. helfen kann. Und
erzählen WIT uUuNnsern Katholiken, daß JetZei China schon ungefähr
zehn Millionen Menschen verhungert sind un weıtere zehn
Millıonen VOL dem Hungertode stehen — NIC reden Von den

Mıiıllionen Hungernden ann iragen WITL: S16 Ist es da
TeC und äßt sich verantworten, WEeNn INa  — Nahrung
genießt W1€ das unvernüniftige Lier un sıch N1C einmal be-
müß1lgt dem Vater Himmel TÜr Gaben danken
Und Katholiken, cd1e och etwas eligion el haben
werden „Nem ukun: verrichten WIT wieder UNSer

Tischgebet VOL un nach dem Essen. C Es darf Ja etwas
kurz SCHN, HT VON Herzen kommt.

Wır en nıcht mıl Unrecht C1M Vorurteil
Allheilmittel hber esS WAAare doch der ühe wert,

wenl1gstens versuchen Der heılige Leonardus OTLU Maurıitio,
der sToße HranzıskanermissionÄär empfichlt miıt den bekannten
orten, die Kreuzwegandacht h natürlich die eißige
Übung derselben SCNUQEC, den KEınzelnen, ja e1INe
Pfarreıi bekehren un DE eıligen. Allerdings müßten el
Z WE1 Bedingungen rfülit werden: Wır INUSSeN esS dem Volke
klar machen, daß INnNnan weder he1ı den einzelnen Stationen, noch

nde CIMn oder mehrere Vaterunser etLen braucht daß
dıe Kırche Ur eINe 9aNZz kurze Betrachtung bher das hıttere
Leıden des Heılandes („quantumvIıs brevıter verlangt daß
INa  > also den KTreuzweg Sanz sut zehn Minuten eten un
el die überaus reichen Ablässe dieser Andacht
annn Vor em aber INUSSEeN WITL Priester dem das häufige
Gehen des KTeuzweges selhber vormachen:; denn auch ler gilt
( movent, exempla Trahunt

Albert ilinger
VI (Bildungsgang un: Auigabe des Kabbiners.) FKs mehren

sSıch be1 uUuNS die Zeichen, qls wıdme InNan katholischen reisen
dem relıgıösen en der en größere Aufmerksamkeit Ihre
relig1öse Laıteratur wIrd eachte und mehr besprochen nd
unseTe Quartalschrıuft machte selhst aufmerksam auf das eCeUe
Werk VON Strack nd Billerbeck „Kommentar ZU Neuen
Testament Aaus Talmud un ı1drasch“ hnlıch uUuNSerTN ater-
homilhien. Jüdischerseits hat INaAan NUur die Weitschweifigkeit
dieses erkes getadelt. Man eriahr aqauch VON Besuchen 0..
ıscher Religionslehrer mıt ıhren SCHUulern den 5Synagogen
außer dem (rottesdiens un daß solche au  ärende Besuche


